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Ich könnte mich hinsetzen und über die Schönheit des 

Schneetreibens draußen vor dem Fenster schreiben, den Zauber, 

den dieser weiße Flaum immer wieder in mir auslöst. Verkörpert 

das Weiß wirklich die Unschuld, den Frieden, die innere Ruhe und 

Ausgeglichenheit, nach der ich mich sehne? 

Ich könnte versuchen, Gedichte über die Schönheit, meine 

verzaubernden friedvollen Begegnungen, die Liebe, die Sehnsucht, 

das Ineinanderträumen zu schreiben, trotz Auschwitz, trotz 

Adorno, trotz Aleppo, trotz des Hungermordens, das wir, ja wir 

alle, täglich begehen – noch immer stirbt alle fünf  Sekunden ein 

Kind den Hungertod. 

Und wir sorgen uns um das richtige Schuhmodell, den Einkauf  für 

das Wochenende, das Übergewicht, die dummen Sprüche mancher 

Politiker und anderer überzahlter Entertainer. Immer wieder bin ich 

schockiert über das Elend der Welt, doch was kann ich allein schon 

tun? 

Ich könnte versuchen zu träumen, mir vorzustellen, wie diese Welt 

eine schönere Welt sein könnte. 

Nein, bitte nicht den Biedermeiertraum „my home is my castle“, 

sondern den „Miteinandertraum“. Den Traum von einer 

solidarischen Gesellschaft, wo nicht die Angst, das Trennende, der 

Hass dominieren, sondern die Kreativität, die Freude, die 

Schaffenskraft, das Aufeinanderzugehen. Eine Welt, wo tatsächlich 

die Würde jedes einzelnen Menschen unantastbar und gleich 

wertvoll ist, wo Respekt, Empathie, Solidarität zu den tragenden 

Werten geworden sind. 

Mein Herz schreit nach Frieden, nach einer Welt, die vom weißen 

Mantel der Freiheit bedeckt wird, wie die Bäume vor meinem 

Fenster vom Schnee. Wo die kraftvolle Schönheit der Musik und 



der bildenden Kunst unser tägliches Elixier ist, die uns bestärkt, die 

uns beflügelt, die uns so viel Freude schenkt, um auch Ungemach 

gut ertragen zu können. 

In meiner Fantasie entsteht eine Welt, wo die notwendige Arbeit 

großteils durch intelligente Automaten erledigt wird und wir alle 

einen nützlichen Beitrag zum Gemeinwohl leisten. Wo täglich so 

viel Neues, so viel Interessantes, so viel Herausforderndes entsteht, 

dass wir es als pure Zeitverschwendung sehen, nicht an diesem 

Prozess teilzunehmen: Womit unsere lächerlichen Versuche, die 

Leere und die Langeweile durch sinnlosen Konsum, durch 

gewissenlose Ressourcenverschwendung und durch beschleunigtes 

Nicht-Erleben zuzudecken, zu einer dunklen Phase der Geschichte 

geworden sind, die mit dem finsteren Mittelalter vergleichbar ist. 

Imagine all the people living life in peace 

Imagine all the people sharing all the world 

You may say, I’m a dreamer  

But I’m not the only one 

I hope someday you will join us 

And the world will be as one. 

(John Lennon) 

 


